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Maurice Lemaitre: 
Letter of petition to King Assurbanipal, 1964 

Im Katalog zur Ausstellung Geschrie-
bene Malerei«, auf die Jürgen Mor-
schel in seinem Aufsatz Versuch, eine 
neue Richtung zu definieren« hinweist 
(Kunst-Nachrichten, September 1975). 
behauptet Ben Vautier: «Die visuelle 
Poesie, die räumliche Poesie und die 
der Lettristen und Sublettristen habe 
ich immer abgelehnt. Seit 1965 habe 
ich immer gesagt und geschrieben, 
dass das eine Sackgasse ist.« Abge-
sehen davon, dass Ben hier etwas von 
der Wahrheit abweicht - er beteiligte 
sich an der Ausstellung «Lettrie et Hy-
pergraphie- (Berlin 1966) und arbeite-
te im selben Jahr an der von Maurice 
Lemaitre geleiteten Zeitschrift «Ur« 
mit -‚ so wurde damit wenigstens im 
Katalog ganz nebenbei auf den Lettris-
mus hingewiesen, jene französische 
Avantgarde-Bewegung, die schon vor 
einem Vierteljahrhundert «Buchsta-
ben-Kunst«, im Grunde genommen al-
so «Geschriebene Malerei« produzier-
te. 
«Lettrisme, auch Lettrie (Ableitung von 
franz. lettre 'Buchstabe'), eine litera-
rische Bewegung, die 1945 von Isidore 

X lsou (" Botosani, Rumänien, 31. 1.1925) 
f 'ii' Paris gegründet wurde. In konse-

quenter Weiterführung der dadaisti-
schen Bewegung will der Lettrismus 
eine neue Dichtung hervorbringen, die 

Isidore lsou Hypergraphie, 1972 

nicht, wie die herkömmliche, mit be-
kannten Wörtern Empfindungen und 
Eindrücke 'beschreibt', sondern sie 
mit Hilfe neuer Lautgebilde erstmalig 

erzeugt.« Diese Definition findet sich 
in dem 1967 erschienenen dtv-Lexikon. 
In der Tat: lsou, dem sich bald eine 
immer grösser werdende Gruppe von 
Getreuen anschloss, trat zuerst als Er-
neuerer der Dichtung hervor. Die we-
sentlichen Elemente seiner Theorie 
hatte er indessen schon 1942 in der 
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Isidore lsou: Ohne Titel, 1971 

rumänischen Kleinstadt Botosani kon-
zipiert, ohne den Dadaismus zu ken-
nen. In Paris fand die erste lettristi-
sche Manifestation im Januar 1946 
statt. Isidore lsou las Gedichte vor, 
und der vor drei Jahren verstorbene 
Gabriel Pomerand erklärte den Anwe-
senden die Ziele des Lettrismus. Das 
Interesse war allerdings nicht eben 
gross. Einige Wochen später kam es 
dann bei der Präsentation von Tristan 
Tzaras -La Fuite- zu einem kleinen 
Skandal. Als Michel Leiris in seiner 
Einleitung über den Dadaismus zu 
sprechen begann, erhoben sich im 
Saal mehrere Zuhörer, die verlangten: 
-Das kennen wir, Monsieur Leiris, er- 

zählen Sie uns etwas von einer neue-
ren Bewegung, dem Lettrismus zum 
Beispiel.- Nach der Aufführung von 
Tzaras Werk bekam dann Isou Gele-
genheit, dem gespannt lauschenden 
Publikum seine Theorien zu entwik-
keIn und eigene Gedichte vorzutragen. 
Am folgenden Tag kam Albert Camus' 
-Combat- mit der Schlagzeile «Die 
Lettristen schlugen Tristan Tzara in 
die Flucht- heraus. Andere Zeitungen 
und Zeitschriften folgten mit ähnlichen 
Artikeln und Interviews, und der Ver-
leger Gallimard veröffentichte Isidore 
Isous umfangreiche «Introduction a 
une nouvelle poesie et une nouvelle 
musique-. Damit war der Lettrismus 

ins Bewusstsein der literarisch inter-
essierten Öffentlichkeit gedrungen. 
Allerdings handelte es sich bei Isous 
Schöpfung nicht einfach um eine Neu-
auflage des Dadaismus. Wobei man 
noch darauf hinweisen muss, dass 
Ball, Huelsenbeck und Tzara nicht die 
ersten waren, welche Lautdichtungen 
schrieben; so ist, um nur ein Beispiel 
zu nennen, Paul Scheerbarts 1897 ent-
standenes ..Kikakokut Ekoralaps!- ein 
reines Lautgedicht. Isidore lsou ge-
nügte aber die von den Dadaisten pro-
klamierte Freiheit des Buchstabens 
nicht. «Der zentrale Gedanke des Na-
mens - Lettrie, Lettrismus - ist der-, 
so schrieb er 1947 in der Zeitschritt 
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Maurice Lemaitre: Eau-torte at aquatinte 
ouverte au pressier at a I'imprin1eur, 1972 

Alain Satlé: 
Bois preformé dana l'espace, 1971 
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Jacques Spacagna: 
Presentation der Revue Ur No. 3, 1964 

Alain SatlO: Hypergraphie. 1966 

Alain Satlé: Arc-en-del, 1972 
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..Fontaine, 	.dass es im Geist nichts nifestationen der Lettristen mit Inter- 
gibt, was nicht Buchstabe ist oder wer- esse verfolgen, beweist etwa die Ver- 
den könnte ... Wir haben das Alpha- äffentlichung 	einer 	umfangreichen, 
bet 	aufgeschlitzt, 	das 	seit 	Jahrhun- der 	«musique 	Iettriste» 	gewidmeten 
derten 	in seinen verkalkten vierund- Sonderausgabe von -La Revue Musi- 
zwanzig Buchstaben hockte, haben in cale. 
seinen Bauch neunzehn neueBuch- 	/ 
staben' 	hineingesteckt 	(Einatmen,X Im Jahre 1950 stiess Maurice,Lmaitre 
Ausatmen, Lispeln, Röcheln, Grunzen 	\ zum Lettrismus. Auch er hatte sich mit 
Seufzen, 	Schnarchen, 	Rülpsen, 	Nie- der 	modernen 	Literatur 	beschäftigt 
sen. Küssen, Pfeifen usw ... ).» Auf die- und war nach intensiver Auseinander- 
se Weise entstanden Werke, die näher setzung mit dem Werk von James Joy- 
bei der Musik als der Poesie liegen; ce und vor allem dessen «Finnegans 
die 	ideale 	Form 	der 	lettristischen Wake« zur Überzeugung gelangt, dass 
Schöpfungen ist denn auch die öfterit- die Wörter unmöglich noch Neues zur 
ich 	rezitierte 	Lautsymphonie. 	Dass Entwicklung der Poesie beitragen kön- 
auch die Musikwissenschaften die Ma- nen. Zusammen mit lsou führte er den 

Buchstaben als neues Objekt in die 
bildende Kunst ein, nicht aus kompo-
sitorischen Zwecken, wie etwa Stuart 
Davis und Sofia Delaunay, sondern als 
visuelle Entsprechung zu den poeti-
schen Recherchen. Noch im selben 
Jahr wurde die Malerei um die nach-
stehenden Elemente bereichert: 

Sämtliche bestehenden Notierungszei-
chen (lateinische, kyrillische, arabi-
sche Buchstaben, Musiknoten, mathe-
matische und stenographische Sym-
bole usw.) sowie eine Reihe von Le-
maitre erfundene Alphabete. Als neue 
Bezeichnung für diese neuen, Male-
rei und Dichtung vermählenden Werke 
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wurde der Begriff Hypergraphie ge-
prägt. Zu den eifrigsten Förderern die-
er neuen Bewegung gehörte der fran-

zösische Kritiker Michel Tapiö, der in 

A dem 1964 veröffentlich Me Manifest 
.Der Buchstabe und das Zeichen in 
der gegenwärtigen Malerei. schrieb: 
«Angesichts der Stupiditäten wie der 
Rückkehr zum Figurativen, dem Ver-
sagen der Abstrakten und angesichts 
der neo-dadaistischen, neo-realisti-
schen und pop-artistischen Betrüge-
reien, die das grosse Abenteuer der 
Kunst und der Idee verfälschen, ist es 
mir ein Vergnügen, die Ausstellung 
Lettrismus und Hypergraphie, be-

grüssen zu können. Wir befinden uns 

hier endlich mitten in Aktivitäten, die 
uns auf das Niveau einer <Zivilisation' 
zurückführen. Das Aktualisieren des 
Kommunikationsproblemes spielt sich 
nicht mehr in dem Wort mit seinen hu-
manistischen Bequemlichkeiten ab, 
sondern in jenen transzendentalen 
Algorithmen, welche die Zeichen bil-
den, besonders wenn sie ihre Span-
nung von der Idee des <Buchstabens' 
erlangen, über den man seit viel zu 
langer Zeit nicht mehr ernsthaft nach-
gedacht hatte. Es steht den Künstlern 
wieder zu, die wunderschöne Rolle des 
Schaffenden zu übernehmen: die Welt 
mit Werken zu bereichern, die fesseln, 
weil sie zum Denken anregen. Der aus 

einer resolut postdadaistischen Stel-
lungnahme entstandene Lettrismus ist 
seit zwanzig Jahren die fortschrittlich-
ste poetische Bewegung und dialek-
tisch gesehen die einzige, welche die 
Poesie zu neuer Macht emporgehoben 
hat. Das schöpferische Element der 
lettristischen poetischen Gruppe ist 
der Buchstabe als Laut und Zeichen, 
und sie entwickeln ihre Möglichkeiten 
sowohl im Erschaffen neuer Zeichen-
Buchstaben-Laute als auch poetischer 
und plastischer Strukturen: vom ge-
sprochenen Gedicht ausgehend, ha-
ben sie versucht, zum visuellen Ge-
dicht, zur Hypergraphie hinüberzuge-
hen, die sich glücklicherweise eher in 

Roland Sabalper: Rebus, 1966 
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Roland Sabatier: Pourquoi, 1964 

Alain Satié: 
Portrait hypergraphique de Julien, 1974 
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die Richtung eines bildnerischen 
Abenteuers als einer zweifelhaften 
,Kalligraphie> entwickelt hat.'. 

Obwohl die ersten lettristischen Bil-
der schon im Jahre 1950 ausgestellt 
wurden, dauerte es ziemlich genau 
zehn Jahre, bis sich die Kunstkritik 
wie auch eine interessierte Öffentlich-
keit intensiv mit der Hypergraphie zu 
beschäftigen begann. -Erfinderisch 
sind die Lettristefl tatsächlich in der 
Variation ihrer Geheimschriften, sowie 
in Material und Art ihrer Präsentation, 
und die ehernen Tafeln der Sculp-

ture dömontable a rneca-eSthetiques', 
mit der lsou in den Comparaisons ver- 

treten war, wirkten recht eindrucks-
voll'., urteilte die '.Frankfurter Allge-
meine Zeitung'.. 

1963 schloss sich der damals 21jährige 
Roland.Sabatier der Gruppe um lsou 
und LerTiaitre an, der zwei Jahre—spä-
ter zusammen mit Roberto Altmann 

und Jacques 	acagna dastentre 
de la Recherche Lettriste'. ins Leben 
rief und die Zeitschrift PSI und den 
Verlag .Lettrisme et Hypergraphie» 
gründeteabatieeg 	mit yarra 
tionen über die lateinische Schrift, 
denen ldeograrnme und Monosignes 
folgten. In den letzten Jahren beschäf-
tigte sich Sabatier vor allem mit der 

Auflösung und Zerstörung der Hyper-
graphie mit den verschiedensten Mit-
teln; vom vollendeten Werk über Bild-
fragmente führt der Weg konsequen-
terweise zu dem von einem lettristi-
schen Rahmen umgebenen leeren Bild 
und der Bitte des Künstlers an den Be-
trachter: ..Regardez ailleurs«. Alain 
Satié, geboren 1944 in Toulouse, stiess 
im selben Jahr zu den Lettristen. In 
seinen häufig schwarzweissen Wer-
ken, die durch schwungvolle Formen 
dominiert werden, linden sich narrita-
tive Elemente, die auf die verschie-
denste Weise gelesen werden können. 
Im Laufe der Jahre kamen immer wie-
der neue und vor allem junge Künstler. 

FrançOa Poyet: TrialdiqUe. 1972 

Roland Sabatier, Alain Satiè, Micheline 
Hachette, Aude Jessemifl, Jacques Spacagfla 
Kollektivarbeit, 1966 

Roland Sabatier: 
Hypergraphie polyhanasêe. 1972 
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Micheline Hachette: 
Variations hypergraphlques, 1974 

L 

Maurice Lemaltre: 
La mosquée do Karadoz-Beg. 19€3 

Antoine Grimaud, Hyperlithographle, 1974 

zum Kreis um lsou und Lemaitre, wäh-
rend andere aus den verschiedensten 
Motiven die Gruppe wieder verliessen. 
Zurzeit besteht die Bewegung aus et-
wa zwanzig Männern und Frauen, wo-
bei jeder Künstler zwar innerhalb der 
strikten Grenzen der Iettristischen 
«Regeln» bleibt, aber in seinem Werk 
doch eigene und individuelle Formen 
entwickelt. Die Lettristen, die sich je-
den Donnerstagabend in einem Café 
zu intensiven Arbeitsgesprächen tref-
fen, sind keine gewöhnliche Künstler-
gruppe. Sämtliche Mitglieder sind zu-
gleich wortschöpferisch tätig; die im 
Vorjahr erschienene Anthologie «La 
poesie Jettriste» gibt über diesen Sek- 

tor erschöpfend Auskunft. lsou, Le-
maitre und einige jüngere haben die 
Schöpfungen des Lettrismus auf das 
Medium Film übertragen; lsou wurde 
für seinen Erstling «Le Traité de Bave 
et d'Eternité« am Festival von Cannes 
dank einer Intervention von Cocteau 
mit dem -Prix dAvant-garde« ausge-
zeichnet. 

Der Lettrismus, der von seinen Geg-
nern schon mehrmals als tot erklärt 
wurde, ist heute, rund dreissig Jahre 
nach seiner Entstehung, lebendiger 
denn je. Das wird nicht bloss durch 
die rege Herausgabe von Büchern. 
Zeitschriften und Schallplatten doku- 

mentiert, sondern auch durch eine 
Reihe Ausstellungen innerhalb und 
ausserhalb Frankreichs. Im Januar die-
ses Jahres hat erstmals auch eine 
schweizerische Galerie Iettristische 
Werke ausgestellt. Damit ist dann auch 
dem einheimischen Kunstfreund Gele-
genheit geboten, den «Leitsatz« dieser 
Gruppe: Naturellement, las lettristes 
sont toujours a l'avant-garde de 
avant-garde' auf seine Richtigkeit hin 

zu überprüfen. 
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